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Das Deutsche Reich tritt zum ersten Male , seitdem es
zur Republik geworden ist, an das Volk mit einem Anleihe¬
begehren heran. Eine „Deutsche Sparprämienanleihe " ist zur
Zeichnung aufgelegt worden. Bevor wir die verschiedenen
fragen erörtern, die sich daraus ergeben, stellen wir zunächst
fest, daß die Art der Regierung, die heute das Deutsche Reich
nach außen hin repräsentiert, mit der Frage , zeichnen wir
Sparpräinienanleihe oder nicht, gar nichts zu tun hat. Für
die Beantwortung dieser Frage durch die Tat kann und darf
selbstverständlich nur der Staat an sich ausschlaggebend sein
und da gibt es nur das eine Gebot : Der Staat als solcher
muß unter allen Umständen erhalten bleiben. Man mag
sich also zu der gegenwärtigen Regierung . stellen wie man
immer will, man mag sie lieben oder hassen oder sie gleich¬
gültig betrachten, man wird nicht umhin können, dem Staate
seine Hilfe zu leihen, daß er sich wieder auf die Beine stellt
und festen Boden unter die Füße bekommt. Dies ist nicht
nur notwendig aus dem Gebote der Vaterlandsliebe heraus
— die ist ja leider heute nur noch ein sehr schwächliches Pflänz¬
chen —, sondern vor allem auch aus dem des Selbsterhal¬
tungstriebs und der ökonomischen Klugheit. Jeder einzelne
Bürger des Staates ist mit diesen: auf Gedeih und Verderb
verbunden. Wie es dem Staate geht, so geht es auch uns,
dem Volke. Wir haben ja an der Jetztzeit das handgreif¬
lichste Beispiel. Die ganz gewaltige Teuerung ist ein Aus¬
fluß der schlechten Lage des Staates . Und wir alle seufzen
ja unter dieser schweren Last. Also dem Staate müssen wir
helfen, wenn unsere Daseinsbedingungen , unsere wirtschaft¬
liche Lage sich bessern sollen.

Daraus ergibt sich die erste Frage : Wie helfen wir dem
Staate ? Nun , erstens durch Hebung unserer Produktion
auf allen Gebieten, durch die Arbeit, dann aber weiter, in¬
dem wir dem Staate die Mittel an die Hand geben, die er
zu seinem Fortbestehen braucht. Verweigern wir sie, dann
bricht der Staat zusammen, es kommt zum Staatsbankerott,
und alles Hab und Gut des Volkes verfällt der Konkurs¬
masse. Der Staat braucht also notwendig geldliche Mittel zu
seiner Existenz. Dieses notwendige, sagen wir einmal Be¬
triebskapital, heischt der Staat von uns jetzt durch, die Auf¬
legung der Sparprämienanleihe.

Was ist aber die Sparprämienanleihe ? Schon im Namen
drückt sich ihr Wesen aus . Sie ist eine Geldanlage, die sich
auf den Sparsinn gründet, eine Art Sparkasse, die außer
einer Verzinsung von 5 °/o auch noch die Möglichkeit von
Gewinnen (Prämien ) bietet.

Der Gedanke einer Prämienanleihe ist nicht neu. Wenn
auch über ihre Entstehungszeit keine genauen Daten vorhan¬
den sind, so ist doch schon gegen das Ende des 17. Jahr¬
hunderts in England unter der Königin Elisabeth eine Prä¬
mienanleihe aufgelegt worden. Auch in Deutschland kannte
man in den verschiedensten Staaten und auch in den freien
Städten die Prämienanleihe , bis sie durch Reichsgesetz vom
8. Juni 1871 in Deutschland verboten wurde. In Frankreich
und auch in Belgien aber werden noch heute häufig Prä¬
mienanleihen aufgelegt, und sie erfreuen sich beim Publikum
einer großen Beliebtheit.

Die Prämienanleihe ist eine wirkliche Anleihe wie jede
andere Anleihe; sie stellt eine Schuldverschreibung des Staa¬
tes dar. Wie jede andere Anleihe wirft auch die Prämien¬
anleihe Zinsen ab, nur werden diese Zinsen nicht, wie bei
anderen Anleihen, halbjährlich oder vierteljährlich, also zu
regelmäßigen Zeitabschnitten, bezahlt, vielmehr werden diese
Zinsen bei der Prämienanleihe zu einem späteren Zeitpunkt
zusammen verteilt wie bei der Sparkasse, bei der man ja
auch die Zinsen stehen lassen kann, bis das Kapital abge¬
hoben wird. Durch diese spätere Auszahlung der Zinsen
erzielt natürlich der Staat einen Gewinn an ' den Zinses¬
zinsen, aber dieser Gewinn ermöglicht es ihm auch, die Prä¬
mienanleihe mit besonderen Vorteilen auszustatten . Einmal
bestehen diese Vorteile in größeren Geldgewinnen, die regel¬
mäßig zweimal ini Jahre ausgelost werden, dann aber auch
in der Zuteilung einer besonderen Geldsumme, dem sogen.
„Bonus " auf jedes zweite Anleihestück. So verbindet die
Prämienanleihe Anleihe und Lotterie, bleibt aber dabei trotz¬
dem immer eine Anleihe, weil bei ihr in jedem Falle das
Kapital und die Zinsen zurückgezahlt werden.

Welche Vorteile bietet die Prämienanleihe ? so fragen
wir weiter. Zunächst bietet sie, wie schon oben angedeutet,
den der Gewinnmöglichkeitwie bei einer Lotterie. In jedem
Jahre finden 2 Gewinnziehungen statt, bei denen jedesmal
2500 Gewinne mit zusammen 25 Millionen Mark zur Aus¬
schüttung kommen, darunter jeweils 5 Gewinne zu je 1 Mil¬
lion Mark. Die Möglichkeit, auf eine anständige Art und
Weise Millionär zu werden, ist also jedem gegeben, der die
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Anleihe zeichnet. Nun hat aber die Anlage von Spargeldern
in Form von Sparprämienanleihe noch andere, wesentliche
Vorteile. Die Sparpräinienanleihe bleibt sowohl von der
Einkommen-, als auch von der Vermögenszuwachs- und
Kapitalertraqssteuer frei. Das ist bei den auf Sparkassen
angelegten Geldern wie bei allen anderen Geldanlagen nicht
der Fall . Auch hinsichtlich der Erbschaftsbesteuerung erfährt
der Besitzer eine außerordentlicheBegünstigung . Beträge bis
zu 25 Stück Sparprämienanleihe sind frei von jeder Erb¬
schaftsbesteuerung: außerdem können 10 Stücke für jeden
Erben (z. B. zum Zweck 8er Versorgung von Hausgenossen)
frei von Erbschaftsbesteuerung gemacht werden, sofern sie auf
den Namen der betreffenden Personen bei der Reichsbank
hinterlegt werden. Der besorgte Steuerzahler wird aber die
Frage aufwerfen : Kann der Staat die Steuerbegünstigungen
nicht wieder aufheben ? Antwort : Nein, das kann er nicht;
er kann über den mit seinen Gläubigern geschloffenen Ver¬
trag nicht hinweg. Die Steuerbegünstigungen bilden einen
wesentlichen Teil des zwischen ihm und seinen Gläubigern
abgeschlossenen Vertrags . Ferner unterliegen auch die Prä¬
mien im Gewinnjahre weder der Einkommensteuer noch der
Kapitalertragssteuer . Es sind lediglich 10°/a Gewinnsteuer
zu zahlen. Die Gewinne können auch nicht durch die Ver-
mögenszuwachssteuer hiniveggesteuert werden. Endlich blei¬
ben Bonus und Zinsen völlig steuerfrei.

Was ist der Bonus ? Eine Sondervergütung von 1000
Mark, die jedes 2. Stück bei der jährlich stattfindenden Rllck-
zahlungsauslosung erhält , und die bis auf 4000 Mark
steigen kann.

' Hat man die Vorteile abgewogen, die die Sparprämien¬
anleihe bringt , wird man selbstverständlichauch nach Nach¬
teilen fragen. Aber wir wüßten nicht, was als Nachteil
bezeichnet werden sollte. Der ungünstigste Fall , der eintreten
könnte, ist der, daß man bei der Auslosung in einer Reihe
von Jahren nur die eingezahlte Summe zuzüglich der Zinsen
ausbezahlt erhält. Das kann jedoch kein Nachteil sein, weil
ja kein Verlust damit verbunden ist, denn die Rückzahlungen
erfolgen in bar. Einen bedeutenden Einfluß auf die Lust
oder Unlust zur Zeichnung der Anleihe hat die Frage nach
ihrer Sicherheit. Aber auch die kann beruhigend und auf¬
munternd beantwortet werden. Schon eingangs dieses Auf¬
satzes haben wir darauf aufmerksam gemacht, daß ein Staats¬
bankerott das gesamte Volk in seinem Hab und Gut treffen wiirde.
In der Tat ist die landläufige Auffassung falsch, daß der in
Grund und Boden angelegte Besitz sicherer sei, als das Geld
auf den Kaffen, in Scheinen oder in Anleihen. Eines ist so
sicher wie das andere. Verlieren die Zahlungsmittel und
Schuldverschreibungen infolge Staatsbankerotts ihren Wert,
so darf auch der, der sein Permögen in Grund und Boden
angelegt hat, gerviß nicht glauben, ungerupft davonzukommen.
Auch diese Güter werden der Konkursmasse verfallen, trotz
aller verfassungsmäßigen Garantien , darüber braucht man
sich gar keinen Zweifeln hinzugeben, umsoweniger als hinter
dem Konkurs des Staates als eiserner unerbittlicher Haupt¬
gläubiger die Entente stehen würde, die rücksichtslos die ge¬
samte Konkursmasse für sich in Anspruch nimmt. Der Staats¬
bankerott müßte also das gesamte Volk, auch den kleinen
Mann , der von seiner Hände Arbeit lebt und spart, mit in
den Strudel ziehen. Wir haben darum alle ein Interesse
daran , diesen Sturz zu vermeiden, indem wir dem Staate
unsere Hilfe leihen durch die Zeichnung der Sparprämien¬
anleihe, die einen Betrag von 5 Milliarden Mk. erbringen soll.

Wie zeichnet man aber ? Das ist nicht schwer. Wer
1000 Mark zeichnen will, muß zunächst 500 Mark Kriegs¬
anleihe haben. Hat er sie nicht aus eigenen Zeichnungen
im Besitz, so kann er sie bei jeder Kasse oder Bank erwerben.
Dazu braucht er sodann 500 Mark Bargeld. Kriegsanleihe¬
besitzer haben also den weiteren Vorteil, einen Teil ihrer
Papiere , die heute nur zu 77°/oim Kurse stehen, zum Nenn¬
wert abzustoßen, wer erst Kriegsanleihe kaust, kann sie zu
77 erwerben und mit 100 bei der Prämienanleihe in Zah¬
lung geben. Das ist auch ein glattes Geschäft. Aufträge
zur Zeichnung nimmt jede Bank, Sparkasse oder Kreditge¬
nossenschaft entgegen.

Wir haben im Vorstehenden versucht, einige Streiflichter
auf die Sparprämienanleihe und die mit ihr zusammenhän¬
genden Fragen zu werfen. Mögen die Zeilen dazu beitra¬
gen, Zweifelnde u. Ungewisse zum Zeichnen zu bewegen. -r.

Clemeneeau zur Frage der Freigabe
der Kriegsgefangenen.

Berlin , 25. Nov. Dem Vorsitzendender deutschen Frie¬
densdelegation in Versailles ist auf sein Schreiben wegen der
Heimbeförderung der deutschen Kriegsgefan¬

93 . Jahrgang

genen  in Frankreich eine Note Clemenceaus  über¬
geben worden, in der es u. a. heißt:

Die französische Regierung hat niemals etwas anderes
versprochen, als die Bestimmungen des Friedensverlrages zu
erfüllen. Angesichts der planmäßigen Verwüstung aller von
den Deutschen besetzten Gebiete Nordfrankreichs darf sie einer
Abweichung vom Vertrag zu Gunsten der deutschen Gefan¬
genen in Frankreich nicht zustimmen. Die Gefangenen wer¬
den augenblicklich gerade dazu verwandt, mit der Wiedergut¬
machung dieser abscheulichen Taten den Anfang zu machen.
Die tiefsten Gefiihle des menschlichen Herzens sind zu grau¬
sam verletzt worden, als daß eine Vergünstigung wie die
von ihnen erbetene von der französischen öffentlichen Mei¬
nung zugestanden werden könnte. Doch damit nicht genug,
Deutschland hat durch die Unterzeichnung des Versailler Ver¬
trags die Herausgabe der Deutschen, die in ihrer Amtstätig¬
keit diese Greuel begangen haben, auf sich genommen und
jetzt erklärt sich Ihre Regierung , bevor sie noch mit der
Frage befaßt wird, außer Stande , das gegebene Persprechen
einzulösen, was die schwersten Folgen haben könnte. Wenn
unsere Perbündeten schon im Monat September mit der
Heimschaffung der Gefangenen begonnen haben, so ist dies
geschehen, weil die französische Regierung geglaubt hat, dem
nicht widersprechen zu sollen. Keiner unserer Verbündeten
ist in seinen Gefühlen und Interessen so tief verletzt worden,
wie die Bewohner von Nordfrankreich. Wie würden diese
es aufnehmen, wenn die zu den ersten dringenden Arbeiten
herangezogenen (auch materiell und moralisch durchaus gut
behandelten s? ? j)  deutschen Gefangenen vor dem im Ver¬
sailler Vertrag festgesetzten Zeitpunkt des Inkrafttretens des
Vertrags Frankreich verließen? Dies ist umsoweniger mög¬
lich, als mit der deutschen Regierung noch keine endgültige
Verständigung darüber erfolgt ist, -unter welchen Bedingungen
zivile deutsche Arbeitskräfte zur Verfügung Frankreichs ge¬
stellt werden können. Die deutsche Regierung hat planmäßig
die Ausführung der Waffenstillstandsbedingungen verzögert,
indem sie sich dem an sie ergehenden Ersuchen entzog und
die bindenden Vorschriften offen verletzte. Es muß erinnert
werden an die Versenkung der Flotte in Scapa Flow , an
die verzögerte. Auslieferung der Schiffe, an die anhaltende,
dem Buchstaben wie dem Geist des Waffenstillstands wider¬
sprechende Politik, die in den baltischen Provinzen trotz aller
Aufforderungen der Verbündeten betrieben wurde, an die in
die Verfassung aufgenommenen (und bis jetzt beibehaltenen)
zweideutigen Artikel, an die Propaganda , die in Elsaß-Loth¬
ringen und überall mittels ungeheurer , durch die finanzielle
Not nicht herabgeminderter Kredite unablässig gegen die Ver¬
bündeten getrieben wird. Wir schulden Deutschland nichts
als die genaue Erfüllung der Bestimmungen des Pertrags , den
es am Ende des erbarmungslosen Krieges angenommen hat.

*

Die französische Regierung behält also unsere unglück¬
lichen Brüder in der Gefangenschaft zurück, um sie als Re¬
pressalie zur Erfüllung der grausamen Friedensbedingungen
zu benutzen. Frankreich begibt sich damit des letzten Schei¬
nes der Menschlichkeit. Die rohe Brutalität , der Zynismus,
der aus der Note Clemenceaus spricht, wird durch den Hin¬
weis auf die Zerstörungen Nordfrankreichs auch nicht not¬
dürftig verhüllt, denn französische, englische und amerikanische
Granaten waren es mindestens so gut wie deutsche, die den
gewiß beklagenswerten Landstrich in einen Schutthaufen ver¬
wandelten. Diese Verwüstungen des Krieges sind für Cle-
menceau und seine Sippe ja auch nur der Porwand , um auf
die deutsche Volkskrast, die den Franzosen als Gefahr erscheint,
ein fürchterliches Attentat auszuüben , indem 500 000 kraft¬
strotzende Menschen seelisch und körperlich zu Grunde gerichtet
werden sollen. Clemeneeau hat es ja als sein Ziel zu er¬
kennen gegeben, die deutsche Volkskraft, die seither ini Auf¬
blühen begriffen war , auf den Stand der französischen her¬
unterzudrücken. Der grauenvolle Anschlag auf unsere Ge¬
fangenen ist für Clemeneeau der Weg zu diesem Ziel. Das
ist eine geradezu viehische Gesinnung, die sich darin offen¬
bart . Wann schlägt das Gewissen der Welt?

Tages -Neuigkeiten.
Das Znsatzprotokoll zum Waffenstillstandsvertrag.
In der „Deutschen Allg. Zeitung " wird bestätigt, daß

der Führer der deutschen Delegation in Paris , welcher die
Aufgabe hatte, über die Verbandsnote wegen des Zusatzpro-
tokolls zum Friedensvenrag zu verhandeln, mit den Ange¬
hörigen der Delegation nach Berlin zurückgekehrt ist. Das
Kabinett wird in seiner heutigen Sitzung den Bericht über
den Gang der Verhandlungen in Paris entgegennehmen,
lieber den Inhalt dieser Mitteilung ist amtlich zur Stunde
noch nichts bekannt. Indessen dürste man aus der Tatsache,

^ v 7

1000 Mark Deutsche Spar -Prämienanleihe
bringen jährlich SV Mark Sparzinsen , außerdem Bonus und Gewinne



daß die Delegation plötzlich und vollständig Paris verlassen
hat, den Schluß ziehen können, daß die Verhandlungen über
das Zusatzprotokoll auf Schwierigkeiten gestoßen, wenn nicht

ar auf dem toten Punkt angelangt sind. Frankreich hat
ekanntlich verlangt, daß in dem Zusatzprotokoll Bestim¬

mungen für die Nichteinhaltung der Waffenstillstandsbedin¬
gungen aufgestellt und daß es von Deutschland zusammen
mit der Friedensratifikation unterzeichnet würde. Die in
ihm enthaltenen Bedingungen erscheinen für Deutschland
nicht annehmbar und die Reichsreaierung wollte, bevor sie
zu der Frage des Zusatzprotokolls Stellung nimmt, offenbar
erst die Verhandlung in Paris abwarten. Wenn heute die
Delegation zurückkehrt und damit auf einen ablehnenden
Standpunkt der Franzosen geschloffen werden kann, so dürste
dieses Ergebnis angesichts des Ausfalles der Wahlen in
Frankreich, die eine ausgesprochen nationalistische Tendenz
verraten, nicht besonders Verwunderung erregen.

Berlin , 24. Nov. Ministerialdirektor von Simons / der
heute morgen aus Paris zurückgekommen ist, hat dem Kabi¬
nett über seine Pariser Verhandlungen Bericht erstattet.
Seine Rückreise erfolgte, weil in der Angelegenheit der Ver¬
senkung der Flotte bei Scapa Flow neue Instruktionen
nötig geworden sind. Alle Kombinationen, als hänge die
Abreise des Herrn von Simons mit der Haltung des ameri¬
kanischen Senats zusammen, sind also gegenstandslos.
Deutschland hat ein Interesse nicht an der Verzögerung,
sondern am Abschluß des Friedens . Damit werden auch
die Andeutungen hinfällig, als bedeute die Abreise des Herrn
von Simons einen Abbruch der neuerlichen Verhandlungen.

Paris , 24. Nov. Der „Temps " spricht anläßlich der
Abreise des Ministerialdirektors von Simons von einem
Theatercoup, über den er Aufklärung verlangt. Man frage
sich, ob nicht in der deutschen Regierung oder in ihrer Um¬
gebung Männer seien, die den Frieden unter dem Vorn, and
in Frage stellen wollten, daß der amerikanische Senat den
Versailler Vertrag nicht ratifizierte und ob nicht hinter der
deutschen Regierung militärische und reaktionäre Einflüsse
wirkten, die die Inkraftsetzung des Versailler Vertrags um
jeden Preis verhindern wollten, um die Entwaffnung
Deutschlands und die Befestigung der demokratischen Re¬
gierungsform zu verhindern.

Paris , 24. Nov. In der Presse de Paris schreibt Temps:
Nach Mitteilung aus Berlin widersprächen die Deutschen
hauptsächlich drei Bestimmungen des Protokolls oder des
Friedensvertrages selbst, so der Verantwortlichkeit für die
Vernichtung der deutschen Flotte in Scapa Flow. Darauf
könne am besten die britische Regierung antworten . Ferner
erkläre die Reichsregierüng, daß die öffentliche Meinung in
Deutschland es ihr nicht gestatte, den Alliierten die Deutschen
auszuliefern , die Verbrechen gegen das Völkerrecht begangen
hätten. Die Alliierten aber könnten nicht zu lassen, daß eine
Bestimmung verletzt werde, die die Gerechtigkeit versinnbild¬
liche. Endlich widerspräche man in Berlin, daß das vom
Fünferrat festgesetzte Protokoll militärische oder andere Maß¬
nahmen vorsehe. Dies sei mit dem Friedenszuftand unver¬
einbar . Der Friedensvertrag von Frankfurt habe aber auch
eine militärische Maßnahme vorgesehen, falls die französische
Regierung nicht pünktlich für den Unterhalt der deutschen
Besatzungstruppen sorge.

Die Lage im Baltikum.
Berlin , 24. Nov. Das Kabinett hat sich laut D. A. Z.

in seiner heutigen Sitzung mit den außerordentlich schwieri¬
gen und ernsten Verhältnissen im Baltikum besaßt. Das
Blatt erfährt weiter, daß die Verbandskommission zur Prü¬
fung der baltischen Angelegenheiten die Beförderung größerer
Truppenmassen, die den deutschen Truppen im Baltikum zu
Hilfe kommen sollen, abgelehnt habe. Wolle man auch zu-
aeben, daß die Truppen von ihren Führern verführt worden
seien, daß zum Teil seitens dieser Führer mit gefälschten Be¬
fehlen der Reichsregierung gearbeitet worden sei, so müsse
doch andererseits daran erinnert werden, daß die Truppen
der Reichsregierung seit Juli aufgefordert wurden, in die
Heimat zurückzukehren. Die Ostseeblockade ist sicher auf das
Konto dieser Vorgänge zu setzen. Die Verhandlungen in

QLri*ek enge Gatten.
Original -Roman von Käte Lubowski.

83s Machdruck verboten.)
»Lauf mal in die Destille rum und hole mir ein

Viertel Kümmel, Fritz " . . . Und von einer ihm sonst
fremden Hast getrieben, begann er sogleich, nachdem er
diesen Befehl erteilt , zu schreiben:

»Ich bestimme hiermit , unter Aufrechterhaltung meiner
bisherigen letztwilligen Verfügungen , die ich bei dem Amts¬
gericht Berlin -Mitte niedergelegt habe, daß sofort nach
meinem Tode Herr Johannes Lte 'mhorst, der Heraus ?, der
der Jugendbeilage , da» Recht haben soll, auf 30 Jahre
mein jetziges Geschäft, wie es steht und liegt, zu eenem
jährlichen Zins von 2000 Mark zu pachten. Dieser Zins
ist in zwei Raten — zahlbar am 1. Avril und 1. Oktober
— an meinen Lünen und Erben , den SÄnittwarenhändler
Blümchen in Gras , pimiilich abzujubren ."

Weiter kam er nicht. Er wollte mit Aufbietung der
letzten Kräfte Namen , Ort und Datum darunter lesen,
aber eine unsichtbare Gewalt riß ihm die Hand fort . . .
zum Herzen hin . .

« O
*

Ms Fritz, öer Laufbursche, mit dem Kümmel kam,
war es schon grübe', en.

Der alte eiserne Ferdinand Großer hatte sich dem All¬
bezwinger Tod ergeben mutzen!

14. Kapitel.
' Sie konnten es nicht fasten und es blieb ihnen doch

nichts anderes übrig, als daran zu glauben!
Helea Holtmann rieb unaufhörlich die noch nicht völlig

erkalteten Greiscnhände und Johannes Steinhorsl schob
leise das entsunkene' Kiffen unter das schwere Haupt.

Der Arzt hustete endlich ungeduldig auf, weil er
eilig war.

Die beiden ältesten Werkmeister — dieselben, denen
der alle Großer in ibrex Lehrzeit oft genug feine Hand
tu tchmecken gegeben, legten die schwärzlichen Finger , die

der Kriegsgefangenenfrage seien auch durch diese Vorgänge
im Baltikum nachteilig beeinflußt worden.

Berlin , 24. Nov. (Priv .-Tel.) lieber die Lage im Balti¬
kum wird berichtet: Der Rest der deutschen Legionen, ver¬
schiedener Freikorps , darunter das o. Brandts , haben sich
südlich von Mitau gesammelt. Der rechte Flügel steht bei
Kraki in Verteidigung gegen Angriffe aus Nordosten und
überholende Angriffe aus Süden ? Der linke Flügel hält
die Bahn in Mitau -Schaulen. Es sind 5 aus Mitau kom¬
mende Flüchtlingszüge meist vorwiegend deutschstämmiger
Flüchttinge von den Litauern zusammengeschossen worden.
Bisher sind 50 Tote und 150 Verwundete gemeldet. Es
wird versucht die Bahnstrecke offen zu halten, damit wenig¬
stens der Abmarsch der übrigen Flüchtlinge vor sich gehen
kann. Die eiserne Division soll — anscheinend ziemlich ge¬
ordnet — in dem Raume von Mitau in die Gegend Bora-
jewo längs der Bahnstrecke Mitau -Borajewo zurückgehen.
Der aufgelöste Rest des linken Flügels , meist aus Russen
bestehend, soll sich im Raume Borajewo und Meliany sam¬
meln. Nach dem Abmarsch der Gruppe Plehwe, die bei
Libau stand, ist der linke Flügel gegen die von Libau vor¬
rückenden Letten offen. Sie werden durch schwächere Abtei¬
lungen östlich Pekuln gesichert. Die Litauer setzen ihre An¬
griffe gegen die Bahn Mitau -Schaulen fort. Radziwilischki
ist von ihnen besetzt. Sie sind weiterhin bis Syzlany vor¬
gedrungen. Um Schaulen und die rückwärtigen Gebiete wer¬
den starke litauische Banden gemeldet. Das Generalkom¬
mando des 6. R .A.K. befindet sich in Schaulen. Die von
Schaulen ausgehenden Bahnen sind bis Syzlany in deut¬
scher Hand, Admiral Hopmann wird mit der Ententekommis¬
sion ebenfalls in Schaulen erwartet. Hier wird die Lage
außerordentlich ernst angesehen, an einigen Stellen für ver¬
zweifelt.

Die „Deutsche Allg. Zeitung " schreibt: Ein Berliner
Mittagsblatt brachte die Nachricht, General von Eberhard
habe vom Reichswehrminister Noske, Kleidung, Sold und
Verpflegung für die Truppen im Baltikum abgelehnt. Mi¬
nister Noske hätte es abgelehnt, dem Folge zu leisten. In
dieser Form dürste die Nachricht nicht zutreffen. Die Eisen¬
bahnverbindungen sind unterbrochen Andere Verkehrsmittel
gibt es nicht. Es ist anzunehmen, daß im Rahmen des
Möglichen versucht werden wird, den Truppen Sold u. Ver¬
pflegung zuzuführen und daß man auch Kleidung bereitstel¬
len wird, sobald diese Truppen die Grenze überschreiten.

Lettow - Borbeck nicht über die Grenze?
WTB . Die Meldung der Londoner Central News , daß Let -

tow -Vorbeck  an der Spitze von 30 000 Mann , darunter
viele seiner Kameraden von Ostafrika, die Grenze von Ost¬
preußen überschritten und einen Einfall in Litauen unter¬
nommen habe und daß er über 400 Panzerautomobile ver¬
füge, ist in jedem Worte falsch. Lettow-Vvrbeck ist nicht in
Ostpreußen und es ist unwahr,  daß 30000 Mann in Ost¬
preußen zusammengezogen seien. Auch die Sammlung von
Ostasrikanern um Lettow-Vorbeck ist gänzlich ausgeschlossen.

Ein Dank Hindenburgs.
Berlin , 24. Nov. Wir werden um die Veröffentlichung

nachstehender Kundgebung ersucht: „Gelegentlich meiner Reise
nach und aus Berlin , sowie während meines Aufenthaltes
daselbst und auch nach meiner Rückkehr nach Hannover sind
mir wieder von Einzelnen, wie von Vereinigungen zahlreiche
Beweise freundlicher Gesinnung in Form von Begrüßungen,
Schreiben, Telegrammen, Blumen und sonstigen Gaben ent¬
gegengebracht worden. So sehr mich diese Aufmerksamkeiten
erfreut haben, so wenig bin ich in der Lage, meinen herz¬
lichsten Dank einzeln auszusprechen. Ich bitte daher, dies
ausschließlich durch diese Veröffentlichung tun zu dürfen.
Hannover , 23. 11. 1919. v. Hindenburg, Generalseldmarschall.

Ein französischer Gewaltakt.
Der deutsche Segler „Capella", der anläßlich der Ostsee¬

sperre auf der Fahrt von Helstngför nach Odense von einem
französischen Torpedojäger festgehalten wurde, war bei hef-

sie sich nicht erst Zeit genommen hatten zu säubern, fest
auf die des Toten.

„Adsiis och, Meister . .
Der Arzt stellte geschäftsmäßig den Totenschein aus

und erteilte mit halblauter . Stimme allerhand nützliche
Ratschläge. Johannes Steinhorst versuchte Helea Holt-
nxami zum Verlassen dieses Zimmers zu bewegen: „Ich
bringe ihn heim, Fräulein Holtmann . Nachmittags können
Sie ihn dann in Blumen betten."

Sie rührte sich nicht. Unentwegt mußte sie denken:
»Warum nimmt er mich denn nicht ans Herz . . . Er

weiß doch am besten. Laß ich jetzt allein bin."
Johannes Steinhorst hatte in diesem Augenblick den

steifen, feierlichen Bogen auf dem Arbeitstisch erblickt und
mechanisch seinen Inhalt gelesen. Er bäumte sich hoch.
Sein Gesicht wurde aschgrau . . . Er wollte ihn fortnehmen
und vernichten, damit niemand als er lese, was der alte
Großer gewollt habe . . .

Helea Holtmanns Erstarrung wich über dem Knistern.
Ihre Augen lasen eS nun auch. Sie zitterte noch
stärker . . .

Mitten in dem grausigen Vergehen erblühte ihnen
das Gkü-.kl

War es vielleicht Sünde , daß sie in diesem Augen¬
blick daran zu denken vermochte — daß ein Jubeln alle
Trauer durchbrach und zurückschob. Nein . . . eS mußte
so sein!

Der alte Mann , der sie ohne Abschiedswort verlassen
hatte, wollte es selbst nicht anders . Das hatte sie seit
Monaten aus jeder seiner Bemerkungen und Mienen ge¬
lesen. Mit diesem Vermächtnis mar er geschieden. Der
Wunsch. Glück und Frieden zu Wien , hatte ihn bis zum
letzten Atemzug erfüllt.

Hieß es ihn nicht weiterlieben und ehren, wenn jetzt
die Freude kam? — Sie sagte still und weich zu dem
Mann , der sich fest cm den alten Arbeitstisch klammerte,
um nicht als der Schwäche» vor der Geliebte» zu er¬
scheine!! : -

,.M ist in Frieden gegangen, well er Ihnen fein bestes
Erbe übergeben hat."

tigern Sturm von seineni Liegeplatz abgetrieben und in den
Hafen von Kjöge eingelaufen. Französische Marinemann-
schaften haben das Wiederauslaufen des Seglers mit Gewalt
erzwungen und das Schiff unter französischer Flagge nach
Kopenhagen verbracht. Die deutsche Gesandtschaft hat bei
der dänischen Regierung Protest erhoben. Das gleiche ist
durch Verinittlung der deutschen Marinebehörde bei der inter¬
alliierten Marinekommisston geschehen.

Kleine Nachrichten.
Amsterdam, 24. Nov. Der „Telegraaf" nreldet aus

London vom 23. 11. : Der Abgeordnete Kenworty wird mor¬
gen im Parlament an den Premierminister die Frage richten,
ob im Hinblick auf die monarchistischen Bestrebungen und die
militärische Reaktion in Deutschland die Alliierten alles was
in ihrer Macht stehe, tun werden, um die Stellung der gegen¬
wärtigen deutschen Regierung zu stärken.

Amsterdam, 24. Nov. Die „Times " meldet aus Kairo,
daß die Unruhen in Aegypten fortdauern. In Alexandrien
fanden große Kundgebungen statt. Es kam zu einem Zu¬
sammenstoß mit der Polizei. Da es dieser selbst mit Hilfe
der ägyptischen Truppen nicht gelang, die Ordnung wieder
herzustellen, mußten englische Truppen eingreifen. Auch in
Lanta und in anderen Städten des Nildeltas fanden Kund¬
gebungen statt. Bei den Unruhen in Kairo am Sonntag be¬
trug die Zahl der Opfer unter der Bevölkerung 84, davon
7 Tote. Dazu kommen noch zahlreiche Opfer der ägyptischen
Polizei und unter den englischen Truppen.

Vermischtes.
— Steigende Papiernot . Die Kohlennot hat, so schreibt

das „Stuttgarter Neue Tagblatt ", eine Holznot und diese
eine überraschende, die Zeitungen aufs empfindlichste bedro¬
hende Papiernot hervorgerufen. Dazu sind die Holzpreise
bekanntlich in den letzten 2 Monaten in unerhörter Weise>
gestiegen, so daß ein äußerst bedenklicher Einfluß auf die
Preise für das Druckpapier befürchtet werden muß. Aus
allen Teilen Deutschlands liegen Nachrichten über eine große
Beunruhigung in Kreisen der Zeitungsverleger vor, die so¬
wohl um eine den notwendigsten Anforderungen Rechnung
tragende Papierversorgung , als auch um die Preisbildung
für das Papier besorgt sind. In ganz Mitteldeutschland,
Sachsen, Baden u. vielen Städten würden bereits bedeutende
Erhöhungen der Zeitungspreise beschlossen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 26. November 1919.

* Volkshochschule Nagold . Die Vorträge von H. Stadt¬
pfarrer V ö lter -Wildberg (Religiös-theolog. Fragen ) u. H.
Direktor. Fis ch er - Calw (Volkswirtschaftslehre) finden trotz
der schlechten Zugoerbindung statt.  Der erste Vortrag von
H. Dir . Fischer ist also heute Mittwoch,  7 ' /-—8*ü
(5u) bezw. 8M—9hü (5b). Der nächste Vortrag von H.
Stadtpf . Völler ist Dienstag 7"/-—8' /2. bk.

ep. Zur kommenden Kirchengemeinderatswahl . Nach
sechsjähriger Pause finden Heuer in den evangelischen Ge¬
meinden unseres Landes, wohl meist am 7. Dezember, wie¬
der die Wahlen zum Kirchengemeinderat statt, und zwar ist
diesmal der gesamte Kirchengemeinderat neu zu wählen.
Diese Wahlen werden besonders wichtig sein, da nun , wo
die Trennung der Kirche vom Staat ausgesprochen ist, die
Kirche mehr als vorher auf sich selbst stehen und sich auf die
lebendige Teilnahme und das Verantwortlichkeitsbewußtsein
ihrer Glieder stützen muß, und da andererseits den örtlichen
Gemeindeleitungen gesteigerte Bedeutung znkommen wird,
z. B. das Recht bei der Besetzung der Pfarrstellen unmittel¬
barer als bisher mitzuwirken.

Bei der Aufstellung der Vorschläge, die wohl meist der
Ev . Volksbund vornehmen wird, wird namentlich auch darauf
zu achten sein, daß alle Berufsstände und Schichten der
Bevölkerung darin vertreten sind, damit die Kirchengemetnde-
räte wirkliche Gemeindevertretungen werden, — Arbeiterstand
und Frauen besonders hervorzuheben, wird kaum nötig sein.

Da verlor Johannes Steinhorst doch die Fassung!
Damals bei dem Ableben seines Vaters hatte er keine

Träne vergossen, weil er den verzweifelten Onkel, der Mann,
der sich fest an den alten Arbeitstisch klammerte, sich als
Mörder cmklacste, trösten mußte . . .

Er hatte jenem auch mit trockenen Augen sem letztes
hingegeben, weil er das unerschütterlicheVertrauen zu der
hinreißenden Schaffenskraft eines Menschen nicht verlernen
konnte . . . Er fand vor kurzem noch die Kraft, dem ge¬
liebten Mädchen tränenlos zu entsagen, well er nicht ab-
hängig von ihr sein konnte . . . .

Nachdem ihm aber der alle Großer den Himmel ge¬
öffnet, also, daß er sie nur an die Hand zu nehmen,
brauchte, um mit ihr im Licht zu stehen — ihm gesagt : «

„Sie haben ganz recht! Ein llflann muß dem Weib,?
das ihm Kinder gebären soll, Brot , Fleisch und Wiege be- ^
zahlen können, und dazu will ich Ihnen verhelfen", konnte s
er sich nicht mehr stark erzeigen, nun ihm Himmel und i
Licht plötzlich zerrann. " . !

Er spannte seine Muskeln , daß sie wie Stränge aufs'
Armen und Nacken lagen . . . Seine Lippen begannen zu)
bluten, weil er sie zerbiß. Es half alles nichts . . .

Er mußte weinen. ü
Helea Holtmann stand mit schlaffen Armen so nahet

bet ihm, daß ihr Atem ihn streifte. Und dennoch durfte i
sie nicht seinen Nacken umschließen und die gemarterte Lippe?
küssen. Sie war ein Weib, das abwarten mußte ! ?

Eine lähmende Angst kroch ihr bis ans Herz. Sie?
wußte nicht, was es war , das ihr den Atem raubte. —
Es war totenstill. Sie ertrug dies nicht länger.

Johannes Steiphorst riß sich empor. Mit bebenden
Händen strich er das Haar aus der Stirn . Mehrmals
versuchte er umsonst zu sprechen. Endlich vermochte er
es. Wer seine Red« blieb ein kaum verständliches
Stammeln:

„Was Sie soeben gelesen haben, ist ungültig ! . . .
Unterschrift und Datum fehlen . . . der Tob kam eiu paar
Sekunden zu früh . . ."

»
(Fortsetzung folgt.)



Zu hoffen, ist, daß sich die rechten Leute bereit finden lassen,
in die Kirchengemeinderäteeinzutreten : Persönlichkeiten von
Erfahrung und lauterem christlichem Charakter, die gerne
bereit sind, auch in besonderen Dienstleistungen, im Vereins¬
wesen oder der Verwaltung , in der Armenfürsorge oder auch
der Seelsorge an der Forderung des Gemeindelebens mitzu¬
arbeiten. Gerade auf solche Mitarbeit wird viel ankommen,
wenn lebendige Gemeinden und damit eine wirkliche Volks¬
kirche entstehen sollen. Alle Angehörigen der evangelischen
Kirche aber mögen durch eine recht zahlreiche Beteiligung an
der Wahl beweisen, daß ihnen die Angelegenheiten ihrer Kirche
nicht gleichgültig sind, vor allem setzt nicht, wo unser Volk
seelischer Hllst mehr denn je bedarf.

* Deriiutzerung von Wertpapieren schützt nicht vor der
Auskunstspflicht der Banken. Bei den Erörterungen über
die Verordnung über Maßnahmen gegen die Kapitalflucht
(vom 24. 10. 1919) ist wiederholt ausgeführt worden, die
Verordnung werde viele Effektenbesitzer veranlassen, ihre in¬
ländischen Wertpapiere noch vor demJnkrafttreten der Ver¬
ordnung zu veräußern , um der Steuerbehörde die Kenntnis
dieser Vermögenswerte vorzuenthalten . Demgegenüber wird
darauf hingewiesen, daß nach K 4 der Verordnung die
Banken verpflichtet sind, der Steuerbehörde die Verzeichnisse
ihrer Depotkunden nach dem Stand vom 30. Juni 1919 mit¬
zuteilen. Dadurch wird die Steuerbehörde in die Lage versetzt,
den Wertpapierbesitz des einzelnen Steuerpflichtigen nach
dem Stand vom 30. Juni 1919 unabhängig von etwa später
vor Inkrafttreten der Verordnung getätigten Verkäufen von
Wertpapieren festzustellen. Es ist daher zwecklos, wenn
Wertpapierbesitzer sich in Verkennung dieser Sachlage ver¬
leiten lassen, setzt im Hinblick auf das Inkrafttreten der
Verordnung am 1. Dez. 1919 ihre Wertpapiere zu veräußern.

* Nochmals der Holzwucher. Dem Allg. Volksfreund
wird geschrieben: Der kürzlich in Jsny stattgefundene Na¬
delstammholzverkauf wirft ein grelles Schlaglicht auf unsere
Wirtschaftsverhältnisse. Es waren für die rund 100 000 Kbm.
Holz Angebote von 350—805°/» der Taxe eingegangen bei
Grundpreisen von 50, 44 und 36 Mk. Die gesamte Holz¬
masse fiel an eine Konftanzer Firma , die Verkäufer in
Holland und Frankreich hat. Die gesamten einheimischen
Holzmühlen gingen leer aus . Ob die fürstliche Standesherr¬
schaft aus volkswirtschaftlichen Gründen den Verkauf bestätigt,
bleibt abzuwarten.

* Nachholung ausgefallener Arbeitszeit . Nach einer
Verfügung des Arbeitsministers kann in Betrieben in
denen wegen Kohlenmangels, Strom - oder Gassperre die
Arbeit an einzelnen Tagen völlig eingestellt werden muß,
innerhalb eines Zeitraums von vier Wochen die ausgefal¬
lene Arbeitszeit nachgeholt oder ganz bezw. teilweise auf die
Nacht verlegt werden. Der Achtstundentag braucht in diesem
Falle nicht eingehakten zu werden. Bezüglich der jugend¬
lichen Arbeiter (14—16 Jahre ) und der weiblichen Arbeits¬
kräfte ist bestimmt, daß eine Beschäftigung bis nachts 10
Uhr und bis zu II Stunden statthaft ist. Die Nachholung
ausgefallener Arbeitszeit ist jedoch von der Zustimmung des
Arbeiter bezw. Angestelltenausschussesabhängig. Eine Aus¬
dehnung der Arbeitszeit bis zu 10 Stunden "kann nur aus
dringlichen Gründen verweigert werden. Die Vergütung
für nachgeholte,Arbeitszeit bleibt der Vereinbarung der Be¬
teiligten überlasten.

* Neuregelung der Zuckerwirtschaft, lieber die Neu¬
regelung der Zuckerwirtschaft finden, wie schon berichtet,
augenblicklich zwischen dem Reichswirtschaftsministerium und
der Zuckerindustrie Verhandlungen statt. Man beschäftigt
sich mit drei Plänen . Der erste geht dahin, die Zuckerwirt¬
schaft überhaupt fallen zu lasten; der zweite will nur den
Mundzucker noch der Zwangswirtschaft Vorbehalten; der
dritte endlich will die Zwangswirtschaft überhaupt beibehalten
und nur die zur Zeit bestehenden Preise aufbestern. Hiefür
gehen, wie die Franks. Ztg. schreibt, die Wünsche der Zucker¬
industrie auf eure Erhöhung des Rohzuckerpreises auf 100 Mk.
pro Zentner Rohzucker hinaus . Das würde für die Land¬
wirtschaft eine Preiserhöhung auf 9—10 Mk. pro Zentner
Rüben gegenüber den jetzigen 4.50 Mk. bedeuten.

sj Rohrdorf , 24. Nov. Am gestrigen letzten Sonntag
des Kirchenjahres fand in der hiesigen Pfarrkirche ein wür¬
diger Begrüßungsgottesdienst für die heimgekehrten Kriegs¬
gefangenen statt. Herr Pfarrer Rentschler entbot den Heim¬
gekehrten namens der Kirchengemeinde herzlichen, lieben
Willkommensgruß und ermahnte sie ihren christlichen Grund¬
sätzen und ihrer Kirche treu zu bleiben und am Wiederauf¬
bau des Vaterlandes Mitarbeiten zu helfen. Die Namen
aller Gefallenen, Vermißten und sonst gestorbenen Kriegs¬
teilnehmer aus der Gemeinde wurden noch einmal ins Ge¬
dächtnis zurückgerufen. Es waren 25 Namen. Eine Ehren¬
tafel soll ihr Andenken der Nachwelt erhalten. Drei passende,
mehrstimmige Lieder der Fortbildungsschüler unter Leitung
des Herrn Hauptlehrers Fortenbacher erhöhten die Weihe
dieser kirchlichen Feier.

. Oberschwandorf, 24. Nov. Die Bitte der Erzgebirgs-
kmder fand auch hier warme Herzen und unsere Kinder
haben gerne ihr Scherflein hiezu beigetragen, sodaß an die
Bezirkssammelstelle 66,50 Mk. abgeliefert werden konnten.
Allen Gebern sei auch an dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

Aus dem übrigen Württemberg.
O?X. Stuttgart , 24. Nov. Wie wir erfahren haben die

Verhandlungen des Reichsverkehrsministeriums mit dem Per¬
sonal in Berlin dazu geführt, daß beim Reichsverkehrsmini¬
sterium ein Personalausschuß in der Stärke von 25 Mann
geschaffen wird, der bei allen wichtigen Fragen zugezogen
werden muß. Württemberg ist in diesem Ausschuß mit drei
Vertretern beteiligt. Von dem Personalausschuß wird ein
ständiges Büro von 5 Vertretern eingerichtet, das keine be¬
schließende Funktion besitzt, sondern die Verbindung zwischen
Verwaltung und Personalausschuß herzustellen hat.

Stuttgart , 24i Nov. Zum Leiter des württ. Landes¬
theaters ist nachdem Geh. Jntendanzrat Stefany seine Be¬
werbung zurückgezogen hat, der Direktor des Berner Stadt¬
theaters, Albert Kehm ernannt worden. A. Kehm 1881 in
Stuttgart geboren, hat seine Schauspielerische Ausbildung bei
Egmont Richter echalten und war dann Schauspieler in
Hannover, Bremen und Dresden. Er wurde dann erster
Regisseur am Schauspielhaus in Königsberg und in Straß¬
burg. Seit Januar 1914 leitete er das Berner Stadttheater
das er künstlerisch und finanziell in die Höhe führte.

r Stuttgart , 24. Nov. Beamte fies Landespolizeiamts
verhafteten bei einer Hausdurchsuchung in Ostheim bei einem
Schneidermeister zwei auswärtige Kommunisten; den steck¬
brieflich verfolgten ledigen Metzger Karl Josef Herzog aus
Münsterlingen in der Schweiz und den ledigen Maler David
Neumann von Budapest. Herzog war Angehöriger der
Roten Ästmee in München, ist aus der Untersuchungshaft
nach der Schweiz entwichen und von dort, wo er ebenfalls
ein Jahr Gefängnis zu verbüßen hatte, nach Württemberg
geflohen. Neumann gehörte zur Besatzung des Luitpold-
Gymnasiums während des Geiselmords und floh gemeinsam
mit Herzog. Er setzte seiner Festnahme erheblichen Wider¬
stand entgegen, sodaß zwei Beamte nötig waren, um ihn zu
überwältigen.

r Stuttgart , 24. Nov. Im September und Oktober d.
I . wurden im Remstal und in der Umgebung von Eßlingen
eine Reihe von Tierdiebstählen verübt, die nunmehr zum
Teil aufgeklärt sind. Der Kriminalabteilung des Landes¬
polizeiamtes ist es gelungen, eine aus 14 Personen bestehende
Diebesbande festzunehmen. Bis jetzt konnte der teils auf
erschwerte Weise begangene Diebstahl von fünf Rindern,
drei Schweinen, ein Fuhrwerk mit Pferdebespannung auf¬
geklärt und hiebei weiter vier gestohlene Elektromotore im
Wert von etwa 8 000 Mk. beigebracht werden. Die Täter
sind dem zuständigen Richter übergeben. Weitere Ermitt¬
lungen sind im Gange.

r Stuttgart » 24. Nov. Der Polizeibericht meldet: Am
Montag , den 24. November 1919, vormittags 7 Uhr, wurde
der verheiratete Schlosser Georg Martin Heusel, geboren am
13. März 1896 zu Göuningen , wohnhaft in Reutlingen,
Tübingerstraße Nr . 20, in einem alten Schützengraben des
früheren Jnfanterie -Pionier -Uebungsplatzes auf den: Cann-
statter Wasen, etwa in der Mitte zwischen der Silberpappel
und den Schuppen des Kraftwagenverwertungsamts am Ende
der Mercedesstraße in Untertürkheim, ermordet aufgefunden.
Die Tat ist wahrscheinlich am Sonntag , den 23. November
in den Abendstunden verübt worden. Sichere Anhaltspunkte
für die Tatzeit fehlen bis jetzt. Es ist festgestellt, daß der
Ermordete am Samstag , den 22. November, kurz vor Mit¬
tag aus seiner Wohnung in Reutlingen weggegangen ist und
geäußert hat, er gehe nach Gönningen . Dort scheint er nicht
eingetroffen zu sein. Von dem bisherigen Besitz des Heusel
fehlt eine silberne Herrenuhr mit Goldrändern . Die Bar¬
schaft beträgt noch 2 Pfennig . Von dem Täter fehlt bis jetzt
jede Spur . Für Nachrichten, die zur Ermittlung des Täters
führen, hat die Staatsanwaltschaft Stuttgart eine Belohnung
von 1000 Mark ausgesetzt.

p Stuttgart , 24. Nov. Ein großzügiger Ausbau der
Kxaftwagenlinien unter Verwendung der noch im Besitz der
Heeresverwaltung befindlichen Kraftwagen durch das Reich,
die Einzelstaaten und Gemeinden wird demnächst erfolgen.

r Stuttgart , 24. Noo. Am letzten Sonntag des Kirchen¬
jahres wird seit Jahren auf dem Waldfriedhof hier eine
Gedächtnisfeier zu Ehren der Gefallenen abgehalten. Auch
am gestrigen Sonntag fand wieder eine solche statt, an der
viele Hunderte teilnahmen, auch die Vertreter der städtischen
und staatlichen Behörden, der Reichswehrbrigade, des Wehr¬
kreiskommandos und des württembergischen Offizier- und
Kriegerbundes. Der Gesangverein Ehrenfeld umrahmte die
Feier mit prächtigen Mannerchören. In ergreifenden Worten
gedachte Oberkirchenrat Dr . Traub der Toten und Gefallenen,
während Kaplan Vogt seine Worte des Trostes und der Auf¬
richtung den Trauernden widmete. Auf dem Waldfriedhof
ruhen einschließlich der Fliegeropfer 1148 Opfer des Welt¬
krieges. Oberbürgermeister Lautenschlager legte vor dem
Denkmal einen Lorbeerkranz nieder. Nach weiteren Kranz¬
niederlegungen schloß Choralmusik die schlichte aber würdigeFeier.

r Urach, 24. Nov. Heute wurde der älteste hiesige Ein¬
wohner, Hospitalite Friedrich Gollmer, zu Grabe getragen.
Er hat das patriarchalische Alter von 92 Jahren erreicht. Im
Drang - und Sturmjahr 1848 stand er als Soldat im Badi¬
schen. Er war früher Schreinermeister. Bevor er sein Ge¬
schäft aufgab, hat er sich noch seinen Sarg selbst gezimmert.

VH Giengen a. Br .» 24. Nov. Im nahen bayer.
Orte Staufen brach gestern abend Feuer aus . Das Wohn¬
haus und die Scheuer des Bürgermeisters, sowie die Scheuer
des Unterbauern brannten vollständig nieder. Während das
Vieh und die gedroschene Frucht in Sicherheit gebracht wer¬
den konnten, verbrannte viel Futter und Fahrnis . Die Ent¬
stehungsursache des Feuers ist unbekannt. '

r Neresheim , 24. Nov. Anläßlich seines Namenstages
hat Fürst Albert von Thurn und Taxis dem Markte Wörthei
a. D. einen Beitrag von 50000 Mk. gespendet, der zur Er¬
richtung von Kleinwohnungsbauten bestimmt ist.
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Literatur.
vr . H. Schippei, Regierungsrat im Reichsfinanzministe¬

rium, Prämienanleihen , Preis 1.10 Mk., (Verlag W. Moeser
Buchhandlung, Berlin S 14, Stallschreiberstr. 34/35), betitelt
sich die hochaktuelle Broschüre des bekannten Fachmannes.
In knappen Leitsätzen behandelt der Verfasser diesen umfang¬
reichen Stoff, in gedrängter Kürze unterrichtet er den Leser
über alles Wissenswerte auf diesem Gebiete. Vorrätig bei
G. W. Zaiser Buchh. Nagold.

Letzte Nachrichten.
Ursachen des Dalutarückgangs.

Stockholm, 25. Nov. Zur Verschlechterung des deutschen
Valutastandes tragen in großem Maßstab die Maffenimporte
Deutschlands aus Schweden bei. Sie werden nur unvoll¬
kommen durch deutsche Exporte nach Schweden ausgeglichen,
die in der Hauptsache aus Kalisalzen bestehen. Die Zunahme
der Ausfuhr nach Deutschland gegen die erste Hälfte des Ok¬
tober beträgt bei der ersten Nvvemberhälfte volle 80°/».

Hilfsaktion für die Baltikum -Truppen.
Berlin, 25. Nov. Das Reichskabinett hat gestern doch

noch eine Hilfsaktion für die im Baltikum vor einer Katastrophe
stehenden deutschen Truppen beschlossen.

Vergleiche Lndendorffs.
London, 25. Dez. „Daily Expreß" veröffentlicht eine

Unterredung seines Mitarbeiters mit General Ludendorff.
Dieser habe erklärt, Deutschlands Zukunft würde sich glänzend
gestalten, wenn es Staatsmänner wie Clemenceau und Lloyd
George hätte. „Es wird nicht besser werden in Deutschland
solange man Erzberger u. seine Genossen das Land regieren
läßt. Die Ursache unseres Niedergangs liegt darin , daß ich
nicht nur gegen die Feinde vor unserer Front , sondern auch
gegen die Machenschaften jener Leute kämpfen mußte, die
mich im Hinterland hätten unterstützen sollen. Das schlimmste,
was diese Leute getan haben, war , daß sie mir Aufwiegler
an die Front schickten, die eine Propaganda zugunsten des
Friedens um jeden Preis entwickelten."

Don der Nationalversammlung.
Berlin , 26. Nov. Ende dieser Woche soll bei der National-

versammlurig, verschiedenen Morgenblättern zufolge, wieder
eine kleine Verhandlungspause eintreten.

Der Einkommen- und Kapitalsteuerertrag.
Berlin , 26. Nov. Wie der Lok.-Anz. erfährt, soll die

Reichseinkommensteuer 8 Milliarden Mark erbringen. Bei
der Kapitalsteuer in ihrer neuen Gestalt rechnet man mit
1—4 Milliarden Mark.

Der Bevölkerungsstand Sachsens.
Berlin , 26. Nov. Die Bevölkerung Sachsens belief sich

am 18. Nov. d. I . wie dem „Lokalanzeiger" gemeldet wird,
auf 4 663 251 Personen gegenüber 4 806 651 am I . Dezember
1910, dem Tage der letzten Friedensvolkszählung. Gegen¬
über der Kriegsvolkszählung vom 5. 12. 1917 mit 4 295 236
ergibt sich eine Zunahme von 368 015 Personen.

Die neuen Fraktionsoorsitzenden der U.S .P.
Berlin , 26. Nov. Laut B . T. wurden in der gestrigen

Fraktionssitzung der U.S .P .D. anstelle des verstorbenen Ab¬
geordneten Hugo Haase die Abgeordneten Henke und Geyer-
Leipzig zu Fraktionsvorsitzendenmit gleichen Rechten gewählt.

Polnische Wünsche.
Berlin , 26. Nov. Dem Lok.-Anz. zufolge verlangt die

polnische nationale Arbeiterpartei in Kattowitz die Verteilung
der Mandate im Provinzialrat Oberschlesiensnicht nach Par¬
teien sondern nach Nationalitäten , und beansprucht */- der
Sitze für die Polen , da nach amtlicher deutscher Statistik die
Polen mehr als 60°/» der Bevölkerung zählen.

Das Gesetz gegen die wilden Streiks.
^ Berlin , 26. Nov. Das seiner Zeit vom Reichskanzler
angekündigte Gesetz gegen die wilden Streiks und über die
Einführung obligatorischer Schiedsgerichtesoll jetzt, wie von
verschiedenen Seiten gemeldet wird, soweit fertiggestellt sein,
daß es unter allen Umständen noch vor den Weihnachtsferien
der Nationalversammlung zugehen kann.

Lebensmittel aus Holland.
Berlin , 26. Nov Für Kartoffeln, Gemüse, frisches Fleisch,

Milch und Margarine ist der Transport von Holland nach
Deutschland nicht eingestellt.

Monarchistische Verschwörung in Griechenland.
Athen, 26. Nov. (Reuter .) Es ist ein Komplott entdeckt

worden, das von Offizieren, die Anhänger König Konstantins
sind, angezettelt worden ist und die Ermordung Venizelos
und den Sturz des gegenwärtigen Regierungsregimes zum
Ziele hatten. Eine Anzahl Verhaftungen wurden oorgenommen.

Das Gerichtsverfahren gegen die Mördertruppen
der Räterepublik.

Budapest, 26. Nov. Wie das Ung. Korr . Büro mit¬
teilt, begann gestern unter großem Andrang des Publikums
vor dem Strafgerichtshof die Hauptverhandlung gegen 24
Mitglieder der sog. terorristischen Truppen der gestürzten
Rätcregierung , die einer Reihe von Mordtaten angeklagt sind.

Amrliche Kurse
mitgeteilt von der

Bankfirma Baer ck Glend» Karlsruhe t. B
S°/o Kriegsanleihe 77»/. Allgem El. Akt. . . 238
4°/, Wliittemberger. . 74 Packeisahrt . . . . 115
4°/» Bad. Eisend. Anl. 75 Nordd. Lloyd. . . . 119
3V,°/gdo conv 88 Dhönir . . . 292
4"/, Bayern . . . 68 Bad Anilinu.Soda-Akt 488

Deutsche Kali-Akt 235
Divise Schweiz I0V Franks — Siv

„ Holland >00 Gulden — 1566

SsnLbsus Saer L LIerick, Lsrlsruste 1. L. ""
LrleäigginA aller ins ösnkkack bcklaAencken Oe8ckätte.
Kc>8tenlo8e ^ lwicünkte Über llnanrielle ^nxelegenkeiten.
Kür die Schrtftleitung verantwortlichBruno Wilhelm Wolter,  Nagold.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Verfügung des Arbeitsministeriums, betreffend den Ver¬

kehr mit Häuten und Fellen.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über die

wirtschaftliche Demobilmachung vom 7. November 1918(Reichs
gesetzbl. S . 1292) verfüge ich in meiner Eigenschaft als Staats¬
kommissar für die wirtschaftliche Demobilmachung wie folgt:

. Das Verbot der Abhaltung von Versteigerungen von
Häuten und Fellen ist aufgehoben. Die Verfügung des Ar¬
beitsministeriums, betreffend Häute- und Fellversteigerungen,
sowie Beschlagnahme von Häuten und Fellen, vom 30. Aug.
d. I ., Staatsanzeiger Nr . 199, ist hiernach in ihrem gesam¬
ten Umfang außer Kraft getreten. 2249

Stuttgart , den 22. November 1919.
Der Staatskommissar fiir die wirtschaftliche Demobilmachung:

Leipart.

Ob eramt Nagold.
FeldberetniMgHaus der Markung Alt-Nuifra.
Nachdem die Ausführungsarbeiten der Feldbereinigung

auf der Markung Alt-Nuifra entsprechend gediehen sind, wird
hiermit Schlußtagfahrt auf Montag , den 15. Dezember
1919, vorm. 10 Ahr in der Wohnung des Anwalts in
Alt-Nuifra anberaumt.

Zu derselben werden die beteiligten Grundeigentümer
bezw. deren Vertreter und sämtliche berechtigte Dritte mit
dem Bemerken eingeladen, daß der Zuteilungsplan samt Ta¬
bellen und Akten in der Wohnung des Anwalts in Alt-
Nuifra zur Einsichtnahme aufgelegt ist, und daß etwaige
Einwendungen in der Schlußtagfahrt vorzubringen, spätere
Einwendungen gegen den Zuteilungsplan , sowie gegen die
in Gemäßheit desselben erfolgte Ausführung der Feldbereini¬
gung aber ausgeschlossen sind. 2255

'Den 24. November !919. Münz.

Maßnahmen zur Kohlenersparnis.
Das Arbeitsministerium hat unterm 21. ds. Mts . —

Staatsanz . Nr . 269 — u. a. folgendes verfügt:
I.

1. 2n Gewerbebetrieben ist die Arbeitszeit unter ge¬
nauer Beachtung der Einzelzuteilungen an Gas und Elek¬
trizität so einzurichten, daß an Brennstoffen möglichst ge¬
spart wird. Die Einführung der Durcharbeitszeit in Ge¬
werbebetrieben bleibt der Vereinbarung zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern bezw. deren Verbänden überlassen; so¬
weit durch die Einführung der Durcharbeitszeit der Eisen¬
bahnfahrplan berührt wird, ist eine vorherige Verständigung
mit der Eisenbahnverwaltung unerläßlich.

Besondere Bestimmungen hinsichtlich der Arbeitszeit
gelten : g) für das Bäckerei - und Konditoreigewerbe : die
Verordnung über Arbeitszeit in den Bäckereien und Kondi¬
toreien vom 23. Nov. 1918 (Reichs-Ges.-Blatt S . 1329),

b) für Friseurgeschäfte : Der Betrieb der Friseurgeschäfte
und die Beschäftigung des hiebei verwendeten Personals wird
unbeschadet der Bestimmungen über den Achtstundentag in
der Zeit von 8 Uhr vorm, bis 7 Uhr abends, an den Vor¬
abenden vor Sonn - und Feiertagen bis 8 Uhr abends, ge¬
stattet. Die Verfügung des Arbeitsministeriums betreffend
die Arbeitszeit in den Friseurgeschäften vom 30. Mai 1919
(Staatsanzeiger Nr. 121) wird aufgehoben.

2. Die Arbeitszeit für nichtbehördliche Büros , Kanz¬
leien, Schulen ufw. wird auf 8 '/- vorm, bis 4 V» Ahr
nachm, festgesetzt. Auf Büros, die zu einem Industrie- oder
Handwerksbetrieb oder zu einem offenen Ladengeschäft gehö¬
ren, finden die für Gewerbebetriebe bezw. Ladengeschäfte gel¬
tenden Bestimmungen Anwendung. Die Gemeindebehörden
werden ermächtigt, die Arbeitszeit für Schulen nach Anhörung
der Schulbehörden und der Vertrauensmänner für Gas und
Elektrizität, soweit diese Brennstoffe in Frage kommen, ander¬
weitig zu regeln.

3. Ausnahmen von den Borschristen Ziff. 2 und 3
können durch das Landesbrennstoffamt (Stuttgart, Alter
Scklotzplatz4) bewilligt werden.

II.
Die Bestimmungen in 1 treten am 25. November 1919

in Kraft. Verfehlungengegen die Bestiminungen in I 2—3
sind nach Maßgabe der Bundesratsverordnuna über wirt¬
schaftliche Demobilmachung vom 7. November 1918 (Reichs-
Gesetzbl. 1292) strafbar.

Die Verfügung des Arbeitsministeriums vom 5. Mai
1919 betr. Maßnahmen zur Kohlenersparnis (Staatsanzeiger
Nr. 100) wird aufgehoben.

III.
Auf die Bundesratsverordnung vom I I . Dezember 1916/

26. Mai 1917 betr. die Ersparnis von Brennstoffen und
Beleuchtungsmitteln wird erneut hingewiesen und zwar be¬
sonders auf § 4. Die Beleuchtung der Schaufenster, der
Läden und der sonstigen zum Verkauf an das Publikum be¬
stimmten Räume ist auf das unbedingt erforderliche Maß
einzuschränken. Das gleiche gilt für Gast-, Speise-, und
Schankwirtschaften, Cafös, Lichtspielhäuser, Räume in denen
Schaustellungen stattfinden, sowie für öffentliche Vergnügungs
stätten aller Art. Die Polizeibehörden sind berechtigt, die
erforderlichenAnordnungen zu treffen.

tz 5. Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze
ist bis auf das zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher¬
heit notwendige Maß einzuschränken.

Die Polizeibehörden sind berechtigt, die erforderlichen
Anordnungen zu treffen.

8 7. Die dauernde Beleuchtung der gemeinsamen Hausflure
und Treppen in Wohngebäuden ist nach9 Uhr abends verboten.

. Die zuständigen Polizeibehörden sind berechtigt, Ausnah¬
men zu gestatten.

IV.
Die Bekanntmachung des Reichkommissars für Kohlen¬

verteilung über die Regelung des Betriebs der Heizungs-
Lüftunas - und Warmwafferbereitungsanlagen vom 18. Okt
1917 (Staatsanzeiaer vom 7. Nov. 1917 Nr. 261) nebst der
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern über Ein¬
schränkung des Brennstoffverbrauchs vom 13. Dezember 1917
(Staatsanz . Nr. 293) ist noch in Kraft.

Die Ortspolizeibehörden werden ersucht, im Hinblick auf
die bedrohl. Kohlenversorgungslage auf die genaue Durch
führung hinzuwirken. 2262

Den 25. Nov. ISIS. Münz.

MMltkOZMW
(LMersjMiffe)

nimmt Zeichnungen auf die 19i

Deutsche Svur-PrSiuieuuMhe
von Einlegern u. von anderen Personen entgegen.
Zeichnungen vermitteln auch die Agenturen.

LsndU Vezirksmetll RWld.
Am Samstag d. 29. Nov . vormittags 9 Uhr werden

von der Landw. An- und Verkaufsstelle München in Neu-
Ulm

versteigert, außerdem wird eine

AnzahlMauUiere
im freihändigen Verkauf abgegeben,
worauf ich die Mitglieder aufmerk- "
sam mache. 2259

Ebhausen. Bereinsvors . Kleiner.

Vor Qripps und Kukr
sckützen 8ie sick, wenn 8ie vor ^ uktreten
der Xrankkeit reAelmästiA von unseren Aulen

Istsuktzu- llllä IstclnveillW, OvKllllk,
8tzKt II Nil ülsISKK

I>iii»«»-gr«gsrle. S«t>. Kksr, Hsgolä
2226 Lritmdot 'strsö « .

SW « !
Für allereinfachste Eichen

roh, innen buchen-furnierte
Möbel

ohne Gläser bezahle ichu. be¬
stelle jedes lieferbare Quantum

bei prorupt. Bezahlung:
Bettstellen, Paar 425 M.
Waschkommode 200 M.
Nachttische, Paar 200 M.
Schrank, 180 breit,

ohne Schubk. 800 M.
Beschläge sowie ein Teil

des Leims können eventl. ge¬
liefert werden.

Bei Angeboten wird um
Angabe ersucht, welcher Artikel
und wieviel monatlich gelie¬
fert werden.

Angebote unter „Krieger¬
möbel" Nr . 2224 an die Ge¬
schäftsstelle des Gesellsch.

HL . Band von

MilM
Wanken und
Ennnernngen.

Dieser mit Spannung erwartete
3. Band , in dem Bismarck das
Ende seiner Amtstätigkeit , seine
Differenzen mit Wilhelm II . und
besten Politik bespricht, wird
noch vorWeih nachten
erscheinen, worauf jetzt schon

Bestellungen entgegennimmt:

G. w . Zaiser
Buchhandlung Nagold.

Allgeur. Ortskrmrrkenkaffe für
den Oberamtsbezirk Nagold.

Bekanntmachung.
Durch Beschluß des Kassenvorstands ist

MM, Emm Iilk, MW»i»Nagold,
zur Kaffenpraxis zugelassen worden.

Nagold , den 25. Nov. 1919. ' 2264
Bors, des Vorstands: Verwalter:

Wilh . Benz . E. Lenz.

MMerlkMis-EW.
Der Gemeinde Glatten  ist durch Erlaß der Kreisre-

gierung Reutlingen vom 8. 5. 1908 auf die Dauer von 10
Jahren die Erlaubnis erteilt worden, am 25. März , am 3.
Dienstag im Monat Juli und am 30. November, bezw.
wenn der 25. März oder der 30. Nov. auf einen Samstag
oder Sonntag fallen sollten, am folgenden Dienstag je einen
mit einem Äahrmarkt (Krämermarkt) verbundenen Bieh-
markt abzuhalten.

Die Genieinde Glatten hat um Erneuerung der abge¬
laufenen Marktberechtigung für weitere 10 Jahre nachgesucht.

Etwaige Einwendungen gegen die Genehmigung des
Gesuchs sind 2254

binnen 14 Tagen
— vom Erscheinen dieses Blattes an gerechnet — beim
Oberamt anzubringen.

Freudenstadt, den 22. November 1919.
Oberamt Frauer.

Ahrnis-VerstetzernN.
M Josmslag,27.Roo.

von vormittags 10 Ahr ab,
sfindet bei C h r i st i a n W a l z
in/der Bahnhofstraße eine Ver¬

steigerung von folgeitden Fahrnissen bei barer Bezahlung statt:
2mlWnW Bütt».1So!»,2Mm,mehrere SlWe,
ei»SchreiilW.4TWe md soufttzer Hmrot. -2«,

wenn auch gebraucht,
jedoch gut erhalten,

sofort za kanfeu sefulhi.
Angebote zu richten unter

6 . 23S0 an die Geschäftsst.
Mötzingen.

Verkaufe ein älteres 2258

Einspänner,
weil

überzählig
Christian Morlok, Bauer.

Gültlingen.
Rehfarbige, hornlose

trächtige

verkauft
Fakob Müller, Gipser.

M 0 nhardt.
Unterzeichneter setzt einen

1 r/z Jahre alten guten scharfen

Hof
Hund

dem Derkauf aus.
Salz und Pfeffer.

3ohs . Seeger.

Rasse:
2265

2236 Ebershardt, 24. Nov. 1919.

Bettnässen
Befreiung sofort.

Alter und Geschlecht angeben.
— Auskunft kostenlos. —

40k Wiltberger L Co.
Stuttgart . -1 657.

Danksagung.
Allen, die uns beim Heimgange meiner lieben

Gattin und unserer guten Mutter

Christine Kübler
mit ihrer Anteilnahme zu trösten suchten, sagen wir
unfern innigen Dank. Besonders aber danken wir
für die überaus zahlreiche Leichenbegleitungvon hier
und auswärts , sowie für die trostreichen Worte des
Herrn Geistlichen und den erhebenden Gesang der
Schüler.

Karl Kübler, Küfermeister
und Kinder.

külztiMkrsuriätz
decken

idreo VelliosMobessil
bei

rKI .XoioökrkMlIiMW
gegründet 1826 Lernen! 29

Verlangen 81e sokort unseren soeben ersckienenen reick-
kaltiZen IVeiknncktskntulotz.

WN- Line möglichst baldige ^nkssde der 8e-
stellunxen ist in beiderseitigem Interesse erwünscht , du
inkolge 6er Prnnsportsckwierigkeiten sowie durck die 2eit-
uinstäncle bedingte Verkältnisse nktterenknlls nuk reckt-
Zeitige Erledigung cier ^ .uktrüge nickt 211 recknen ist.

Dienst-
Mädchen

ca. 17 Jahre alt für Land¬
wirtschaft nach Bondorf auf
1. Dez. g e s u cht . 2251

Nähres bei
Rau Heim. Nagold.

Herrenbergerstraße 29 d.

Aedrere kekeaüs
per sokort gesucht.

lägiicker Verdienst 30—50 kckk. unci mekr . Liest.
Okkerte unter 8 . 8 . 1589 an kndolk Iftosse , 8tnttgnrt.

I rum Verksok von 8kln gsugbsrer Nsre.
I die täglick in jedem ttuuskult gebruuckt wird, 62m
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